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Vorwort

Ein vergangenes historisches Phänomen in seiner Totalität zu erfassen,
ist unmöglich. Das gilt auch für das Konstanzer Konzil, das – je nach
Standpunkt des Betrachters – unterschiedlich perspektiviert werden
kann. Das vorliegende Buch erhebt deshalb nicht den Anspruch, die
Geschichte des Konzils zu erzählen. Wer eine solche umfassende
Geschichtserzählung, die zugleich strengen wissenschalichen An-
sprüchen genügt, lesen möchte, möge zu der zweibändigen Darstellung
von Walter Brandmüller greifen, die 1991 und 1997 erschienen ist. Sie
ist nicht zuletzt auf dem Grund, den der Freiburger Konzilshistoriker
Heinrich Finke von 1896–1928mit seinenActa Concilii Constanciensis
gelegt hat, erarbeitet worden.

Unsere Absicht ist es, dem interessierten Leser einen ersten Einblick
in das komplexe ema zu vermitteln. Er soll nachvollziehbar und
verständlich machen, warum das Konstanzer Konzil kirchen- wie
allgemeingeschichtlich nach wie vor relevant und auch heute noch
der näheren Auseinandersetzung wert ist. Das Buch versucht deshalb
nicht nur »von oben«, sondern auch »von unten« auf das historische
Phänomen zu schauen. Es geht nicht nur um die allgemeine Kir-
chenpolitik und das politische Weltgeschehen, sondern auch um das
konziliare und städtische Alltagsleben und damit auch um Fragen, die
quellenmäßig nicht leicht zu beantworten, aber gleichwohl wichtig
und weiterführend sind.

Denn es steht ganz außer Frage, dass sich Konstanz für die Zeit des
Konzils in einem temporären Ausnahmezustand befand, der auch Aus-
wirkungen auf das Leben in der Stadt und der angrenzenden Region
hatte. Das begann bereits lange vor dem Konzil, als 1413 in Italien – in
Como und Lodi – die Entscheidung für Konstanz als Konzilsstadt fiel
und eine päpstlicheQuartierkommission die Stadt sowie die Region auf
ihre Konzilsfähigkeit hin untersuchte.

Es ist mithin zu erzählen, wie das Konzil nach Konstanz kam, wel-
che Aufgaben es zu bewältigen hatte, wie sich die historisch-politische

9



Situation in Europa zu Anfang des 15. Jahrhunderts gestaltete und was
die Menschen dieser Zeit in Sachen Kirche, Religion und Politik um-
trieb und bewegte. Es ist aber auch von Jan Hus, Hieronymus von Prag,
König Sigmund, von der Flucht des Konzilspapstes, vom Konklave und
von der Papstwahl, von der tiefen Krise der spätmittelalterlichen Kir-
che, vom Konzilsalltag in der Stadt und vielem mehr zu handeln.

Das »Constantiense«, wie es in der Fachliteratur genannt wird,
ist nicht leicht auf den Begriff zu bringen, zumal sich die For-
schungsinteressen in den letzten Jahren zunehmend von den älteren
Fragen nach Glaube, eologie und Kirche hin zu Fragen nach den
medialen, kommunikativen und performativen Gesichtspunkten
der Kirchenversammlung verschoben haben. Das heißt nicht, dass
die älteren Fragen obsolet und beantwortet sind, sondern dass sie
sukzessive durch neue ergänzt wurden, die die spätmittelalterlichen
Reformkonzilien zunehmend als polyvalente, d. h. als mehrdeutige
Phänomene in teilweise neuem und anderem Licht erscheinen lassen.

Zentral ist in jedem Fall der Aspekt der Kommunikation, den man
sich im Rahmen einer vormodernen Großversammlung, die zugleich
ein spektakuläres Medienereignis war, kaum kompliziert und komplex
genug vorstellen kann. Man denke etwa nur an die Vielsprachigkeit,
die in Konstanz damals geherrscht haben düre, die vielen Texte, die
im Laufe der Synode entstanden, die Predigten, die im Münster gehal-
ten wurden, die Traktate und Flugschrien, die zur Beeinflussung der
öffentlichenMeinung zu schreiben waren.Man darf dabei nicht verges-
sen, dass es einemoderne Öffentlichkeit in dem Sinne, wie wir sie heute
kennen, im 15. Jahrhundert noch nicht gab.

Dennoch ist die Kirchenversammlung nicht vergessen. Ihre Ergeb-
nisse wirken bis in die heutige Zeit nach. Das ist erstaunlich und hat
nicht zuletzt damit zu tun, dass das Konzil ein universales Ereignis war,
das durch seine Inter- und Multinationalität weit über die Grenzen der
Stadt und der Region hinauswirkte. Konstanz war fraglos für kurze Zeit
zum Zentrum des orbis christianus, des christlichen Erdkreises, gewor-
den, wie es die Konstanzer Konzilshandschri in ihrem abgewandelten
Psalmvorspruch (Psalm 18, 5) stolz zum Ausdruck bringt: In omnem
terram exivit nomen Constancie, et divulgatum est nomen eius in uni-
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versa terra – »Über die ganze Erde erging der Name von Konstanz, und
dieser Name wurde auf der ganzen Welt verbreitet«.

Der Stadt kam imRahmen des von Italien ausgehendenRenaissance-
Humanismus darüber hinaus eine wichtige Vermittlungs- und
Transformationsfunktion zu. Das Konzil war ja nicht nur eine
Kirchen-, sondern auch eine (theologische) Gelehrtenversammlung,
die zur Drehscheibe und zum Umschlagsort neuer und zum Teil
»revolutionärer« Gedanken und Ideen wurde. Man denke in diesem
Zusammenhang etwa nur an das Dekret »Haec sancta«, über das bis
heute kontrovers diskutiert wird. Hinzu kam, dass die Bodenseestadt
nicht nur das erste Konzil nördlich der Alpen in ihren Mauern
beherbergte, sondern das Constantiense auch das letzte Konzil war,
dem es gelang, ein Schisma (= Kirchenspaltung) zu beseitigen.

Das Konzil von Trient (1545–1563), das in seiner kirchengeschichtli-
chen Bedeutung hinter demConstantiense in keinerWeise zurücksteht,
befand sich diesbezüglich durch den Anfang der lutherischen Refor-
mation und die Entstehung des Protestantismus schon in einer ganz
anderen historischenAusgangssituation, die es vielleicht in dieser Form
gar nicht gegeben hätte, wäre das Konstanzer Konzil – was die Reform
der Kirche an Haupt und Gliedern (reformatio in capite et in membris)
anbelangt – erfolgreicher und effizienter gewesen. Aber das ist eine an-
dere Frage, die hier nicht diskutiert werden kann.

Trotzdem lohnt es sich, den Blick von der modernen Gegenwart auf
die spätmittelalterliche Vergangenheit zu richten und sich zu fragen,
warum das Konstanzer Konzil nach wie vor erinnert und sein 600-Jahr-
Jubiläum gefeiert wird. Dass wir dies tun, hat nicht zuletzt auch mit der
bis heute anhaltendenGeschichte seiner Nachwirkung zu tun. Sie reicht
bis zum letzten großen Konzil unserer Zeit, dem Zweiten Vaticanum,
das am 11. Oktober 1962 durch Papst Johannes XXIII. (1958–1963) er-
öffnet wurde.

Bis weit ins 20. Jahrhundert hinein haben sich die großen Konzi-
lien immer wieder mit der Frage beschäigt, was Kirche ist und
wohin der Weg der Kirche führt. Franz Kardinal König sah 1964,
als das 550-Jahr-Jubiläum des Constantiense gefeiert wurde, das
Grundanliegen aller Konzilien im Ringen um das Selbstverständnis
der Kirche. Das Konstanzer Konzil hat in diesem Zusammenhang

11



einen ebenso wichtigen wie bleibenden Beitrag geleistet, der es nach
wie vor Wert ist, zur Kenntnis genommen, erinnert und diskutiert zu
werden. Wir hoffen, zu diesem Gespräch mit diesem Buch beitragen
zu können.

Auf Fußnoten haben wir aus Gründen, die mit dem Textgenre des
Sachbuches zu tun haben, bewusst verzichtet. Das Buch soll für alle,
die sich für die Materie interessieren, lesbar und verständlich sein.
Gleichwohl wird im fortlaufenden Text immer wieder auf Positionen
der neueren Forschung zumKonstanzer Konzil Bezug genommen.Wer
sich dazu eingehender informieren möchte, findet am Ende des Buches
ein nach Kapiteln geordnetes Quellen- und Literaturverzeichnis, das
die Publikationen ausweist, auf die wir uns jeweils bezogen haben.

Die Rubrik »Köpfe des Konzils« macht deutlich, dass der Erfolg des
Konzils zwar gewiss auf vielen Schultern ruht, aber doch einige wenige
Personen hervorstechen, deren Lebensbilder sukzessive in den fortlau-
fenden Text eingestreut werden, ohne dass in diesem Zusammenhang
Vollständigkeit angestrebt wäre.

Für Hilfe bei der Erstellung und Durchsicht des Textes haben wir
Markus Himmelsbach und Dominik Jenne zu danken. Die Anregung,
ein populäres Sachbuch zum Konstanzer Konzil zu schreiben, geht auf
Jürgen Weis zurück. Ihm ist auch die Aufnahme in das Programm des
Jan orbecke Verlages zu danken.

Freiburg, im Juni 2013 . M. Buck / H. Kraume
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Einleitung

Alles beginnt mit einem Unfall

Es war Ende Oktober 1414, als es auf dem Arlberg in der Nähe der heu-
tigen Ortscha Klösterle zu einem Aufsehen erregenden Unfall kam.
JohannesXXIII. oder BaldassareCossa, wie der damalige Papstmit bür-
gerlichem Namen hieß, war bei widrigen Witterungsverhältnissen aus
seinem Reisewagen in den offenbar frisch gefallenen Schnee gestürzt.
In einer einige Jahre nach dem Konzil verfassten Chronik heißt es: Und
do er uff den Arlenberg kam, by dem mittel, nach [nah] by dem clösterlin
[Klösterle], do viel [fiel] sin wagen umm und lag er in dem schnee under
dem wagen.

Der Papst war am 1. Oktober in Bologna aufgebrochen und hatte den
Weg über Ferrara, Verona, Trient, Bozen, Brixen, Meran, den Reschen-
pass und Landeck zum Arlberg genommen. Sein Ziel war die Reichs-
und Bischofsstadt Konstanz am Bodensee, wo am 1. November 1414
ein Generalkonzil stattfinden sollte, zu dem er am 9. Dezember 1413
vom lombardischen Lodi (südöstlich von Mailand) aus feierlich mit ei-
ner Bulle alle Glieder der Christenheit eingeladen hatte.

Der Sturz war nicht ganz ungefährlich, aber derartige Reiseunfäl-
le düren für einen Reisenden dieser Zeit keineswegs unüblich gewe-
sen sein, zumal in gebirgigem und unwegsamem Gelände, wie es der
Arlberg und der Reschenpass damals waren. Der in etwa gleichzeiti-
ge Reisebericht des italienischen Humanisten Leonardo Bruni Aretino
(ca. 1369–1444), der sich in seiner Eigenscha als päpstlicher Sekretär
auf den Weg nach Konstanz machte, lässt ahnen, was es bedeutete, im
Spätmittelalter über den 1802 Meter hohen Arlberg zu ziehen.

Er schrieb nach seiner Ankun in Konstanz an einen Freund:
Der Übergang über diesen Berg war bei weitem am schwierigsten und
härtesten, denn außer dass wir auf steilem Weg immer aufwärts steigen
mussten, war zu dieser Zeit die ganze Gegend mit Schnee bedeckt, an
den meisten Stellen über 20 Fuß hoch. Bruni hat allerdings, was man

13



berücksichtigen muss, wohl erst Anfang Dezember seinen Reiseweg
über den nun tief verschneiten und nahezu unpassierbaren Arlberg
genommen.

Abb. 1: Papststurz auf dem Arlberg. (Ulrich Richental, Chronik des Kon-
stanzer Konzils, Rosgartenmuseum Konstanz, Inv. Hs. 1, fol. 9 r; Foto:
Rosgartenmuseum Konstanz)
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Das Problem der kleinen Reiseanekdote besteht darin, dass wir uns
nicht sicher sein können, ob die Geschichte tatsächlich wahr ist bzw. ob
der Unfall tatsächlich stattgefunden hat. Die Havarie des päpstlichen
Reisewagens wird uns nämlich nur in der illustrierten Konzilschronik
des Konstanzer Bürgers Ulrich Richental (ca. 1360–1437) mitgeteilt.
Ein methodischer Abgleich mit anderen Textquellen kann also
nicht stattfinden, was im Bereich historischer Erkenntnis immer
problematisch ist. Außerdem findet sich die Erzählung – mit einem
entsprechend berühmten Bild (Abb. 1), das den stürzenden Papst
sowohl in den Handschrien als auch in den frühen Drucken zeigt –
an exponierter Stelle gleich zu Anfang des Chronikwerkes.

Zuvor war knapp die bis zumPisaner Konzil (1409) zurückreichende
Vorgeschichte des Konstanzer Konzils erzählt worden. Der Verfasser,
der bei der Abfassung der Chronik selbstverständlich um den Ausgang
des Konzils wusste, also nach dem Ende des Konzils schrieb, verfolgte
mit der Geschichte, so darf man vermuten, eine bestimmte Intention.
Das erhellt aus dem Ausspruch, den der Chronist dem Papst, nachdem
er aus dem Wagen in den Schnee gefallen war, in den Mund legte. Es
handelt sich um einen für einen Papst wenig standesgemäßen Fluch:
Iaceo hic in nomine diaboli – »Hier liege ich im Namen des Teufels«.

Ein Papststurz als Symbol

Der unziemliche Ausruf überrascht, zumal der höchste geistliche Wür-
denträger der abendländischen Kirche kurz vor Bludenz noch einmal
einen ähnlich zweideutigen Ausspruch getätigt haben soll: Sic capiun-
tur wulpes – »Also werdent die füchs gefangen«. Die Ausrufe, wie man
sie im Einzelnen auch immer deuten mag, düren mit relativer Sicher-
heit erfunden sein, zumal Richental post festum schrieb, d. h. nach dem
Ereignis, und demnach nicht dabei war, als derUnfall, wenn es ihn denn
je gab, auf dem vorwinterlichen Arlberg passierte.

Wichtig ist also nicht, ob die Geschichte stimmt, sondern welche
Funktion sie imRahmen der vonRichental nachträglich gestaltetenGe-
schichtserzählung hat – können literarische Fiktionen doch durchaus
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kollektive Bewusstseinslagen widerspiegeln. Die Geschichte soll offen-
bar die Person, die diese Ausrufe tätigt, von vornherein diskreditieren
bzw. suspekt erscheinen lassen. Es geht, wie der Berliner Altgermanist
omas Rathmann gezeigt hat, dem Chronisten jedenfalls nicht da-
rum, Wirklichkeit abzubilden: »Er mischt sich vielmehr post eventum
in die Diskussion um den umstrittenen Konzilspapst Johannes XXIII.
ein […], fasst das Urteil über Johannes noch einmal zusammen und
erkennt in allen Anklagepunkten auf ›schuldig‹«.

Die Arlbergszene muss deshalb wohl symbolisch bzw. metaphorisch
verstanden werden. Sie hatte dabei eine doppelte Funktion: Sie the-
matisiert zum einen das allgemeine Problem des »Papststurzes«, das
im Mittelalter gar nicht so einfach zu lösen war, da ein Papst gemäß
kanonischem Recht eigentlich nicht »gestürzt« bzw. abgesetzt oder sei-
nes Amtes enthoben werden konnte; zum anderen zeigt sie auch das
besondere Problem des Pisaner Papstes Johannes XXIII., der im Jahr
1414 zwar durchaus die größte Anhängerscha besaß, aber trotzdem
mit zwei weiteren Päpsten konkurrierte, die ebenfalls Anspruch auf den
Papstthron erhoben.

Der »Papststurz« auf dem Arlberg hat also nicht zuletzt die Aufgabe,
bereits zu Beginn des von Richental konzipierten Geschichtswerkes das
Fatum des Konzilspapstes, das er in gewisser Hinsicht mit den beiden
anderen Prätendenten teilte, vorwegzunehmen oder doch zumindest
anzudeuten.

Der Sturz in den Schnee sollte mithin etwas vorwegnehmen oder
»denkbar« machen, was eine ebenso hohe Aktualität wie Brisanz be-
saß. Es war ein prodigium, ein Vorzeichen, und musste als ein böses
Omen für einen Papst gelten, von dem der Chronist selbst sagt, dann er
vast [sehr] genaigt waz uff zitlich er und guot – »der mehr weltliche Ehre
und Güter als Geistliches im Sinne hatte«. Ganz ähnlich charakterisiert
ihn der amerikanische Literaturwissenschaler Stephen Greenblatt in
seinem 2011 erschienenen Buch »e Swerve« (»Die Wende«), wenn er
sagt, Johannes sei »sinister, sly, and ruthless« – »unheimlich, hinterlis-
tig und skrupellos« – gewesen.

Greenblatt hat ihn deshalb nicht von ungefähr als »learned thug«,
als gelehrten Gauner, gekennzeichnet. Die Geschichte, das will uns
Richental gleich zu Eingang seines chronikalischen Werkes mitteilen,
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